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Bernhard Schmidt

„Die Verse hat ein Kumpel geschrieben“
Zur Biografie von Johann Esser (1896–1971)*

In der „Kaiserzeit“

Johann Esser wurde am 5. April 1896 in Wickrathhahn, Kr. Grevenbroich, geboren. 
Wickrath mit seinem Wasserschloss aus dem späten 18. Jahrhundert ist heute ein 
südwestlicher Stadtteil von Mönchengladbach.

Portraits von Johann Esser, undatiert

* Die Dauerausstellung des Grafschafter Museums im „Alten Landratsamt“ geht den 
Katastrophen und der Demokratiegeschichte des 20. Jahrhunderts in Moers nach, von 
der "Kaiserzeit" bis zu den Versuchen eines demokratischen und kulturellen Neube-
ginns nach 1945. Die Ausstellung hat einen stark biografischen Ansatz. Die biografi-
schen Informationen und Dokumente wurden von einer Arbeitsgruppe recherchiert 
und zusammengestellt. Auf seiner für diesen Zweck erarbeiteten Biografie basiert der 
Text von Bernhard Schmidt.

Quelle:  Hecker, U./Schmidt, B. (Hg.): Moorsoldaten. Widerstand und Verfolgung von Arbeitern im Altkreis Moers. 
Erinnern für die Zukunft e.V., Moers 2023, S. 77-95 
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Johann wuchs in einem Waisenhaus auf. Wir wissen noch nicht einmal, ob er seine 
Mutter gekannt hat. In einem knappen Lebenslauf, gefunden in der Gestapoakte des 
Moerser Widerständlers Paul Ulrich, gab er selbst zu Protokoll: 

„Von meinem 6. bis zu meinem 14. Lebensjahre besuchte ich die katholische Volks-
schule in Rheydt. Einen Beruf habe ich nicht erlernt, sondern ich ging gleich nach 
meiner Schulentlassung zur Spinnerei und habe dort als Aufstecker gearbeitet.“

Geburtsurkunde vom 10. April 1896 für Johann Esser in Wickrath 
Stadtarchiv Mönchengladbach
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Seiner – hier wahrscheinlich fiktiven – Mutter legte er viel später in der ersten Strophe 
eines Gedichts die folgenden Zeilen in den Mund

„In meiner Mutter Tagebuch / gibt es viele Seiten,

sie schreibt von einem Hungertuch / und von schweren Zeiten;

von hartem Schaffen lese ich / und von langen Jahren

wo selbst das Nötigste für mich / ihr ferne Märchen waren.“ 

Von der Polizei aufgenommener Lebenslauf Johann Essers von 1936 – aus der  
Gestapoakte des 1943 im KZ Mauthausen ermordeten Haupt-Angeklagten Paul Ulrich 
aus Moers, Landesarchiv Duisburg 
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Erster Weltkrieg

„Den Feldzug habe ich“, so Esser in seinem Lebenslauf weiter, „beim Pionier-Battl. 
24 (Köln) mitgemacht, und zwar an der Ostfront. Im Jahre 1917 wurde ich durch 
‚Dum-Dum-Geschosse‘ an beiden Unterschenkeln schwer verwundet. Von 1917 bis No-
vember 1918 habe ich im Lazarett gelegen und wurde vom Festungslazarett Köln ent-
lassen. Als Kriegsauszeichnung habe ich das ‚Eiserne Kreuz‘ zweiter Klasse erhalten.“

Auch diese Situation greift Johann Esser in einem seiner zahlreichen Gedichte auf, 
das den Titel trägt „Einzelne drückt stets man an die Wand“:

„Hin die Jugend, die Illusion – / Neunzehn erst und doch in Russland schon.

„Fast Erlösung war der Heimatschuss, / Rente futsch als Dank, das war der Schluss.“

         

Kriegsverwundete in einem Lazarett in Augsburg, 1915
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Weimarer Republik 

Folgen wir – chronologisch – weiter dem von Polizei und Gestapo protokollierten  
Lebenslauf:

„Im Jahre 1919 verzog ich nach Rheinhausen und habe dort bis zum Jahre 1931 auf der 
Zeche ‚Diergardt‘ als Bergmann gearbeitet.“ 

Von 1924 bis zur Machtübername war ich Mitglied der kommunistischen Partei. Au-
ßer in der Partei war ich noch Mitglied in der R.H. [Rote Hilfe], der Freischulbewegung 
und der Freidenkerorganisation. In der K.P.D. hatte ich die Funktion eines Agitators... 
des U.B. [Unterbezirks] Duisburg. In der Schulbewegung war ich Elternbeiratsvorsit-
zender ... 

Da ich mich im Jahre 1931 an dem wilden Streik beteiligt habe [auf der Zeche’Dier-
gardt‘, wo Esser dem Betriebsrat angehörte], wurde ich noch mit mehreren Bergar-
beitern entlassen. Seit dieser Zeit bin ich erwerbslos und beziehe Erwerbslosenun-
terstützung.“

In diese Zeit der Radikalisierung zu Ende der Weimarer Republik fielen äußerst hefti-
ge Auseinandersetzungen zwischen der KPD und der Polizei in Rheinhausen. In einer 
Eingabe vom 1. September 1931 an das Preußische Innenministerium beschwerte sich 
die Ortsgruppe der KPD über Kommissar Mischer, der einseitig die brutalsten Über-
fälle der Nationalsozialisten decke und anlässlich einer Beschwerde gesagt habe „Ich 
bin kein Pack wie ihr“. Eine Woche später forderte sie die Amtsenthebung von Mi-
scher, nachdem zuvor die Niederrheinische Arbeiterzeitung am 25. August Folgendes 
berichtet hatte (aus einem Aktensplitter der Polizeiverwaltung):

          

Die Zeche Diergardt-Mevissen in Rheinhausen-Asterlagen,  
wo Johann Esser 13 Jahre lang einfuhr (Kreisarchiv Wesel)
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Der Auswurf der Menschheit terrorisiert Rheinhausen

Sieben Nazi-Überfälle an einem Tag …

In seiner dienstlichen Antwort nahm Mischer seinerseits zu diesen Vorwürfen in äu-
ßerst scharfer Form Stellung:

„Es dürfte sich wohl erübrigen, näher auf die Persönlichkeit des Kommunisten Esser 
einzugehen, der als Korrespondent der Niederrheinischen Arbeiterzeitung seit eini-
gen Monaten gegen meine Person eine fürchterliche Hetze in der Zeitung betreibt. 
Anscheinend will er Rache üben für die damals von mir vorgenommene zwangswei-
se Räumung seiner Wohnung, wobei die gesamte Polizei Rheinhausens aufgeboten 
werden musste.“ 

Die Niederrheinische Arbeiterzeitung berichtet im August 1931  
von sieben Naziüberfällen in Rheinhausen:
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Bereits zehn Jahre zuvor, im September 1921 und zwei Jahre nach seiner Übersiedlung 
nach Rheinhausen, hatte Johann Esser vor dem Standesamt in Rheydt die 1897 in Kre-
feld geborene Johanna Paulussen geheiratet. Aus dieser Ehe gingen 1922 und 1923 zu-
nächst zwei Kinder hervor. Zwei weitere folgten erst 1935 und 1937 in der NS-Zeit, als 
der Vater bereits aus der „Schutzhaft“ im KZ Esterwegen zurück war. In diese 1920er 
Jahre fielen auch seine ersten Gedichte, die vor allem die harte Arbeit des Bergmanns 
beschrieben.     

Ehefrau Johanna Esser, geb. Paulussen, 1897-1945 – Heirat am 17.09.1921 

Gedicht „Stapelbrand auf Diergardt“ zum Gedenken an sieben im Jahr 1929  
auf der Zeche Diergardt-Mevissen zu Tode gekommene Kumpel
Kreisarchiv Wesel
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Die NS-Diktatur

„Wegen meiner früheren politischen Tätigkeit“, so Johann Esser selbst weiter, „wur-
de ich am 1.3.1933 festgenommen und ein Strafverfahren wegen Vorbereitung zum 
Hochverrat gegen mich eingeleitet. Vom Oberlandesgericht in Hamm wurde ich am 
28.7.1934 freigesprochen und daraufhin nach Rheinhausen entlassen. … 

Heute bin ich Mitglied der ‚Deutschen Arbeitsfront‘ und des ‚Reichsluftschutzbun-
des‘. An Spenden und bei Sammlungen der Eintopfgerichte habe ich mich stets be-
teiligt.“ 

         

Hinterhof in Asterlagen – aus einem Bericht der WAZ vom 28.8.1982

Nicht erwähnt im Lebenslauf des zum 1. März verhafteten Johann Esser ist hier, dass 
er bei den schon nicht mehr freien Wahlen vom 12. März 1933 für die KPD Rheinhau-
sens auf dem zweiten Platz ihrer Liste kandidierte. Als „Hauer Johann Esser“ wurde 
er sowohl in den Gemeinderat als auch die Amtsvertretung Rheinhausen gewählt. 
Doch im Gefolge der Annulierung der KPD-Mandate im Reichstag konnte nun auch 
keiner der vier in Rheinhausen – oder auch in Moers – gewählten Kommunisten sein 
Amt antreten. 
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So „stalinistisch“ die deutsche KPD in jenen Jahren ausgerichtet war, so wenig stellte 
sie im industrialisierten südlichen Kreis Moers eine politische Minderheit dar. Mit 
5.519 Stimmen lag sie bei der letzten freien Reichstagswahl im November 1932 in 
Rheinhausen an zweiter Stelle hinter der NSDAP (7.276), und damit auch weit vor der 
SPD (2.222). In den Arbeiterbezirken, wo die Not anwuchs und das Vertrauen in die 
Politik der Weimarer Republik schwand, lag sie überall weit vorn. 

Mit seiner Verhaftung am 1. März 1933 gehört Johann Esser zu jenen zahlreichen Ar-
beiterführern, überwiegend Kommunisten, die bereits seit 1931 vierteljährlich bei der 
Moerser Kreispolizei aufgelistet wurden. Für sie musste die Falle des von den Natio-
nalsozialisten geschickt instrumentalisierten Reichstagsbrandes vom 27/28. Februar 
nur noch zuschlagen. Mit einem Sammeltransport von 38 „Schutzhäftlingen“ aus 
dem Raum Moers wurde er am 1. August 1933 in das KZ Börgermoor verbracht.  

Noch im März 1933, nach der Machtübernahme durch die Nazis, wurde Johann Esser  
in den Gemeinderat von Rheinhausen gewählt. Ein Jahr später erhielt Rheinhausen 
die Stadtrechte.
Der Grafschafter, Stadtarchiv Moers
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Lageplan der 15 Emslandlager an der Grenze zu den Niederlanden
Aktionskomitee Emslandlager e.V. 

Bereits zu Ende der Weimarer Republik wurden die Listen der Polizei mit den Namen 
und Funktionen der kommunistischen Führungskräfte vierteljährlich erneuert.
Landesarchiv Duisburg, Bestand Landratsamt Moers
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Mit der Verschleppung in Lager wie die des Emslandes wurden in den ersten Jahren 
der NS-Diktatur vor allem politische Kritiker ausgeschaltet. Neben ihrer menschli-
chen Erniedrigung sollten sie bei schwerer körperlicher Arbeit die dortigen Moore 
kultivieren. Zu den rund 4.000 Häftlingen in Börgermoor oder Esterwegen gehör-
ten auch der Friedensnobelpreisträger Carl von Ossietzky und prominente Sozialde-
mokraten wie der Sohn Friedrich Eberts. Später wurden die insgesamt 15 Lager auch 
als Straf- und Kriegsgefangenenlager genutzt. Schätzungen zufolge kamen von den 
rund 80.000 Häftlingen und über 100.000 Kriegsgefangenen bis zu 30.000 Men-
schen, überwiegend sowjetische Kriegsgefangene, um.

„Moorsoldaten im Herbst“ – Zeichnung von Hanns („Jean“) Kralik
Gedenkstätte Esterwegen
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Johann Esser, der mit seiner ersten Frau vier Kinder hatte, war nach seiner Entlassung 
aus den Konzentrationslagern Börgermoor und Oranienburg lange Jahre arbeitslos, 
was nicht nur ihm zusetzte, sondern auch die Gesundheit seiner um vier Jahre jün-
geren Frau ruinierte. Johanna kam 1940 und 1941 in die Psychiatrie nach Düsseldorf 
Grafenberg. Von dort führte sie ihr Leidensweg – typisch für Opfer der NS-„Euthana-
sie“ – nach Schkeuditz-Altscherbitz, und von dort wiederum in die „Gauheilanstalt“ 
und Vernichtungsstätte Tiegenhof (heute wieder Dziekanka bei Gniezno), wo sie am 
13. Januar 1945 wenige Tage vor Ankunft der Sowjetarmee verstarb. 

         

Sterbeurkunde von Johanna Esser, geb. Paulussen. Die erste Frau Johann Essers ver-
starb 47jährig am 13. Januar 1945 in der „Gauheilanstalt Tiegenhof“ bei Gnesen (heute 
wieder Dziekanka bei Gniezno), eine Woche vor dem Eintreffen der Roten Armee dort.
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Im Oktober 1942 heiratete Johann Esser die Witwe Elfriede Trinczek, eine Leidensge-
nossin, deren erster Mann bei einer Demonstration in Hamborn in den Jahren vor 
1933 erschossen worden war. 

Eheschließung mit Elfriede Trinczek, geb. Riedel, am 17.10.1942 –  
Johann Esser ist 46 Jahre alt

Solidarität der Arbeiterschaft in Hamborn bei der Beerdigung von Josef Trinczek,  
dessen Witwe Johann Esser heiratete – Jahr unbekannt
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Johann Esser selbst und seine Familie zogen im Dezember 1950 von Rheinhausen-Oe-
strum nach Meerbeck in die Marienburger Straße 65, wo er mit seiner Frau bis zu 
seinem Tod 1971 lebte. Der Repelener Chronist Heinz-Wilhelm Rosendahl berichtet, 
dass Esser sich damals als Betriebsrat auf Schacht IV sehr für die Nöte der Kollegen 
und die gerechte Verteilung von Wohnungen eingesetzt habe. Und Biograf Werner 
Röhrich erinnert sich, dass er nach dem Krieg dann politisch eher der Sozialdemokra-
tie zuneigte.

Im Haus der Marienburger Straße 65 in Moers-Meerbeck verbrachten Johann und 
Elfriede Esser die Nachkriegsjahrzehnte bis 1971.

Großvater-Freuden für Johann Esser in Moers-Meerbeck
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Als zu Beginn der 1990er Jahre der Arbeiterwiderstand im südlichen Altkreis Moers 
aufgearbeitet wurde, waren, so die Autoren von „Tatort Moers“, die Nachfahren Jo-
hann Essers über Jahrzehnte schweigsam geblieben. „Kommunist“ gewesen zu sein, 
war noch lange ein Schimpfwort, wie die Enkel später bestätigten. Und viele frühere 
Kampfgefährten hatten sich von Johann Esser abgewandt.

Der Dichter selbst versuchte, das Geschehene und sein Leben in zahllosen Gedichten 
aufzuarbeiten, die im Kreisarchiv Wesel erhalten sind - wie „KZ Brandenburg, Novem-
ber 1933“, „Lichtenburger Lagerlied“, „Fritz Husemann †“, „Führerhymne 1945“, „Zum 
8. Mai 1945“ oder „Ich war mal blind wie jeder“…

Die Todesanzeige der Familie von 1971 enthält keinen Hinweis auf  
das Moorsoldatenlied.
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Eine späte erste öffentliche Würdigung für den Altkreis Moers und Duisburg erfuhr 
der Dichter des Moorsoldatenliedes erst durch die Einweihung einer Gedenktafel an 
seinem Grab auf dem Friedhof von Trompet im Jahr 2014 auf Initiative des Moerser 
Vereins „Erinnern für die Zukunft“. An dieser nahmen die Bürgermeister von Duis-
burg, Moers und Rheinhausen teil, und auch mehr als 20 Nachfahren des Bergman-
nes und Dichters bekannten sich nun offen zu Vater und Großvater Esser. 

       

Die Sammlung von Gedichten Johann Essers im Kreisarchiv Wesel
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Grab und Gedenktafel nach der Neugestaltung im Jahr 2014  
(grafische Gestaltung: Caroline Skroch)

Der Marktplatz in Moers-Meerbeck
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Ende 1913 benannte der Moerser Stadtrat den Marktplatz im Moerser Stadtteil Meer- 
beck nach Johann Esser. Dort wollen die Initiatoren ihm und seinen „Moorsolda-
ten“-Kollegen noch ein Denkmal setzen – es gab deren nicht wenige aus dem indus-
trialisierten Süden des Altkreises Moers.

Gedenkfeier für Johann Esser an der Friedhofskapelle von Rheinhausen-Trompet  
am 30. März 2014

Nachfahren von Johann Esser bei der Gedenkfeier, 
rechts stehend Katharina Gottschling, Bezirksvertreterin Rheinhausen, 
Manfred Osenger, stellv. Bürgermeister von Duisburg, und Norbert Ballhaus, 
Bürgermeister von Moers
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